
I Beilage M „Wiesbadener General-Anzeiger".
Skr. 124. Samstag , den 27. Mai 11)05. 20 , Jahrgang.

Heber Kelle- und Sommerkleider.
Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Internationalen
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daselbst erhältlich.
'Maienzauber und Maienschöne allenthalben! Und ein Sehnen

rn der Menschenbrust, über Berge und Thäler zu schweifen, um
sich nach winterlicher Stubenhockerctbei Mütter Grün neue
Schaffenskraft und frischen Lebensmuts, zu holen! „Mach Dich
auf und sieh Dich um, reise 'mal 'n bissel rum!" mahnt schon
Wilh. Busch und ist's nicht ein wohlgemeinter Rathschlag, der
besonders dann beherzigenswerth erschein!, wenn sich draußen
die Pracht immer mehr entfaltet? Glücklich, wer jetzt das Rän-
zel zu schnüren, pardon! die Koffer zu packen und mit leichtem
Herzen, vollem Beutel und in funkelnagelneuem Reisekostüm die
Schönheit der Welt zu genießen vermag! Denn nagelneu soll der
Anzug sein, wenn er sich den Strapazen einer längeren Reise
geeignet criocisen soll, nutzt sich doch nirgends die Kleidung so
schnell ab. wie gerade auf der Reise, wo man, losgelöst von Heilt!
und Gesellschaft, es ganz besonders nöthlg hat, durch korrekte
Kleidung den Eindruck eines wohlerzogenen Menschen zu wahren
Diese Korrektheit zeigt sich zugleich in der Zweckmäßigkeit und
einer gewissen vornehmen Einfachheit, die trotz der oft recht an¬
spruchsvollen Formen, mit denen uns Heuer die Mode beglückt,
für das Reisekleid immer wieder gefordert wird. Deshalb sehen
wir den Reiseanzug vorherrschend in den grünlichen, bräunlichen
grauen Tönen der cover eoats, in der verschwommenen Mu¬
sterung der gediegenen englischen Stoffe und in einzelnen neutra¬
len Farben der beliebten Cheviots und Serges gearbeitet, wie

Modelt Nr 1807. 3üoH!I Nr 4345
au'ch klein- wie großkarrirte Gewebe, unter denen schwarz-weiß
obenan steht, hierzu Verwender werden. Als Garniturmaterial
erfreut sich nach wie vor Leder in dezenter Anwendung großer
Beliebtheit, als letzte Neuheit kommt farbiges, kräftiges Leinen
als Besatz in Betracht, das meist in knopfoerzierten Patten und
Kläppchen, sowie zu Kragen und Ausschlägen Verwendung fin¬
det. Nach wie vor bildet die Hemdbluse zu dem aus Rock und
Jackett bestehenden Reisekleide die bcltebieste Ergänzung und das
Bestreben, sie durch Leder- oder Pigu6westen zu ersetzen, ist bei-
aahe verlorene Liebesmüh zu nennen, da an heißen Tage eine
derartige Weste jedes Ablegen der Jacke verbleiet. Immerhin
pielt die Weste insofern eine Rolle, als sie vielfach den Jacken-
lordertheilen angefügt und >n der Mitte geknöpft, dem Kostüm et-
vas ungemein Chiles verleiht. Zu den beliebtesten und praktisch¬
sten Jackenformen für die Reise zählen unstreitig die haidlosen
Jäckchen, wie ein solches unser Modell Nr 1807 darstellt. Im
stücken anliegend, zeigt es vorn englische Nähte bei verdecktem
Schluß. Den Halsabschluß bildet eine mit Sammet bekleidete
herrenfacon, der oben breitstehende Keulenormcl bleibt ohne
ede Garnitur. Der glatte, fußfreie Rock betoni die schlanke Hüfte
ind erscheint nach unten durch Gruppen eingesetzter Plissefalten
wweitert, deren Ansatz je eine Patte deckt. Andere m Rücken
ind seitlich anliegende Jacken zeigen lange angeschnittene, unten
tark abgerundete Schooßtheile, tvieder andere haben bei Be-
pnung der geraden Front lange angesetzte Schöße, die. oft so stark
rach hinten zurücktreten, daß sie frackarlig wirken und darnieder
Vorliebe für den Frack gerecht werden. Die knavpanliegcnden
Ichooßjacken kommen, weil unbequem, für die Reste kaum in
Zrage, dagegen werden die langen Redingotes von der elegan-
en Dame auch hier gern getragen. Für Reisezwecke völlig mo-
>egerecht sind auch die sportmäßigen, durch Quetschfalten ausge-
takteten Norsolk-Blusenjacken, die durch einen losen Gürtel ver-
lollständigt, da zu empfehlen sind, wenn ein Gebirgsaufentholl
nit Fußtouren geplant ist, da sie in Verbindung mit einem fuß-
reien Rock zugleich ein fesches Touristinnen-Kostüm ergeben, zu
>em sich die aus gleichem Stoff gefertigte Sportmütze als prak-
rsck erweist. Junge Mädchen, die sich gern slott kleiden, bevor-
wgen die kurzen, in Schneiderarbcit ausgeführten Sackjäckchen,
üe zu den ganz fußfrei gehaltenen Röcken äußerst chik wirken.

Damen reiferen Alters .tragen dagegen die Röcke in runder
Länge, da der kurze Rock an ihnen leicht unästhetisch aussieht.
Unter den Rockformen erfreuen sich die in Quetsch- u. Plissefalten
geordneten Facons größter Beliebtheit, wenn auch für schweres
Material die etwas tollig ausfallenden glatten Siebenbahnen¬
röcke bevorzugt werden. An ihnen nimmt meist Stepperei die
Stelle des Besatzes ein, zulässig sind außerdem Tressen-,' Leder-
und Leinenbesätze in be
entbehrlichen Reiserequi
Staubmäntel, obgleich

cheidener Anwendung. Zu weiteren mi¬
tten zählen ferner auch die praktischen
ie in Hinsicht auf ihre Zweckmäßigkeit

meist nicht ganz so elegant erscheinen, wie das korrekte Reste-
koskum. Der lose Genre macht sich hier überwiegend bemerkbar,
wenn auch einzelne in Falten gelegte Formen, die durch einen
Gürtel anschließend gemacht, als letzte Neuheit proklamirt wer¬
den. Durch ihre flotte Wirkung sind sie speziell bei den jungen
Damen beliebt, die eine elegante Figur ins Treffen zu führen
haben, während die langen losen Mäntel besonders für starke
Personen kleidsam sind, an denen sie selbst eine unschöne Fülle
liebevoll verdecken. Einen solch modernen Mantel aus chru
Leinen zeigt unser Model Nr . 1802. Das Aparte desselben liegt
in dem wetten japanischen Aermcl, der halb dem Vordertheil,
halb dem Nückentheil angeschnitten ist und die natürliche Schul-
terlinie betont.' Eine Gaishasorm, über die sich ein Umlegekragen
legt, ergibt den Holsabschluß, den Rücken erweitert eine noch
innen gelegte Jalre , die dem Mantel den eleganten Fall verleiht.
Andere lose Reisemäntel zeigen den roglonartigen oben in Fal-
ten gelegten Aermel. der in dieser Saison besonders beliebt, am
steisemantel dem Keulenärmel den Rang abläuft, da dieser kein
so bequemes Durchschlüpfen wie die erstgenannten Aermelfacons
gestattet. Als Maieriol kommen vorwiegend Leinen, Panama und
over coal, für besonders eleganie Schöpfungen aber ein beson-
re Art Taffi wie auch Glorraseide in Frage, die Garnitur ver¬
ölen vielfach nur schöne, of* kostbare Schmuckknöpse, für welche

man heuer ein besonderes faiblc hot. Nicht zu vergessen sind
auch die praktischen Dolmans, welche man in leichten wie wärme¬
ren Stoffen tragt, und die bei Badereisen dann auch als Brun-
ncnmäntel und zum Schuhe gegen die Abendkühle dienen können.

Nun noch ein Wort über die heurigen Sommerkleider!Hier
'chwelgt man betreffs der leichten Stoffe förmlich in Stofforgien,
teigen doch die gereihten Röcke eine solch ungeheure Weite, daß
sie in Verbindung mit einer Schleppe das Gehen fas! zu einem
Kunststück machen. Rechnet man nun noch die knappen, engen
Taillenfacons hinzu, so muß uns die Modedame von heule bet-
iahe als Märtyrerin erscheinen, obwohl sie dies nie zugestehen
wird. Besser ist schon diejenige daran, die sich zur Blusentaille
oder gar zur Bluse bekennt, wennschon die letztere von Wien
und Paris aus für wirklich ivdt erklärt wird und dennoch— wie
eine neunköpfige Hydra immer wieder zu neuem Leben erwacht!
Die Bliisentarlte von heule zeichnet sich durch das Vermeiden des
häßlichen Hängebauschcs aus, statt in ihm zu verschwinden, tritt
jetzt die Falrensülle der Vorderiheile je noch der F'gur straff oder
locker in den hohen Miedergürtel, der allerdings nur für schlanke
Gestalten geeignet, die Taille immer graziös erscheinen läßt.
Diese blusigen Facons werden vielfach mit leicht gekreuzten Vor-
dertheilen gearbeitet und öfters auch mit Latz- und Westeniheilen
ausgestattet, als Saisonneuheii gilt eine Anlehnung an die dra¬
pierte Schnebbenraille, die guergereibte Bluse, wie eine solche
unser chickes Modell Nr , 4335 darstclli. Die aus champagner¬
farbener Eolienne gefertigte Toilette zeigt den Oberstoff der

Modell Nr 1802.
Bluse derart arrangiert , daß sich der Eindruck querlousendcr
Püffchen ergibt, die durch farbig unterlegte Spitzeneinsätze von¬
einander getrennt erscheinen. Unten tritt sie in leichtem Bausch
in einen faltigen, angesetzten Miedergürtel, mit dem auch der
faltige quergereihte Keulenärmel harmonirt. Der elegante Rock
wird der Vorliebe für die schlanke Hüfte dadurch gerecht, daß ihin
erst unterhalb derselben Falten eingesetzt sind, deren Ansatz je
eine Patte deckt. Durch dieses Arrangement und eine mäßige
Schleppe erhält die Facon nicht nur die modegepechte Wette, son-
dern auch den eleganten Fall, den jede Dame immer wieder als

Haupterforderniß eines modernen Nockes betrachtet, mag sich
dieser nun als hocheleganter staubaufwirbelnder Schlepprock oder
in schlichter Einfachheit als fußfreicr Sport- oder Reiserock prä-
sentiren!

Kuntt, iillferofur und VMenfcftatt.
# Wie erlangt man gesundeii Schlaf, heitere Stimmung,

Arbeilssrcudigke» ? Von Dr . Paczkowski l0,60j. 2. Auslage. Ver¬
lag von Edmund Demme, Leipzig. Gesunder Schlaf, heilere Stim¬
mung und Arbeitsfreudigkeit! Wer möchte diese drei Güter nicht
besitzen! Sowohl der Schlaf, als auch die heitere Stimmung und
was Mit beiden zusammenhängt, die Arbeitsfreudigkeit, werden in
ihrem ganzen Wpsen von den Nerven beherrscht und diese vom
Blute. Das Blut , welches das Nahrungsmittel der Nerven und
des Gehirns ist, wird daher in allen seinen Schwankungen —
normalen und anormalen — die Nerventhätigkeit beeinflussen.
Enthält es Stoffe, deren dieNerven bedürfen, so wird dieLebens-
thätigkeit der letzteren auch eine naturgemäße fein; enthält es aber
fremde Stoffe, so werden die Nerven beeinträchtigt, sei es im
aufregenden oder lähmenden Sinne. Mit einem Schlage sind wir
so der wahren Ursache, worauf der Verlust unserer drei gekenn-
zeichneien Güter beruhen kann, nahegerückt— nämlich einer feh¬
lerhaften Blutmischung. Wie nun diese zu beeinflussen und wieder
normal zu gestalten, lehrt das billige Büchlein, dessen Lektüre
wir empfehlen.

öefdiflffllches.
— Frauen, welche wünschen, die Kleidung für sich und die

Familie bei möglichst mäßigen Aufwendungen nach individuellem
Geschmack selbst herzustellen, finden zur vollkommenenErreichung
dieses Zweckes in dem Favoril-Moden-Album der Intern . Schnitt-
Manufaktur, Dresden jPreis nur 50 eine werrhoolle Hilfe.
Nicht nur daß dieses große Album eine umfassende Uebersicht
der modernen Frauenkleidung bietet, sondern cs steht mit dem¬
selben auch der große Vorzug in Verbindung, daß von allen Mo¬
dellen sorgfältig ausprobirte Schnitte zu müßigen Preisen er¬
hältlich sind. Zu beziehen ist das Modenalbum durch die Inter¬
nationale Schnittmanufakiur, Dresden, oder deren Agenturen.

Dem Rechenschaftsbericht der Bremer Lebensversicherungs-
Bank aus Gegenseitigkeit zu Bremen entnehmen wir: An Prä¬
mien,Zinsen u.Mieterträgen wurden 4,464,187.50X vereinnahmt.
Prämienrescroe und Prämicnüberträge beliefen sich am Schlüsse
des Rechnungsjahres auf 25723109.— X (1903 : 24924890.— Jt)
In der Gewinnreservewaren an Ueberschüssen 2123761X (1903:
1984655 jnr Dividendenvertheilung angcsammclt. Die Aktiva

erreichten die Höhe von 28581451X (1903 27505264 X)  Aus
pnpillarisch sichere Hypotheken waren ausgeliehcn 24190212X
(1903: 23392912 X)  Darlehen auf Lebensversicherungspolicen
wurden im Betrage von 1141326X (1903 : 962168 JC) gewährt.
An Versicherungssummen wurden 2276728X 1903: 1989060 X)
im Laufe des Rechnungsjahresfällig. Der im Berichtsjahre er¬
zielte Ueberschuß beträgt 540655X und die Dividende konnte in
der Lebensvcrsicherungsabtheilung für das Jahr 1906 auf 25 pCt.
festgesetzt werden. Am Ende des Berichtsjahres belief sich der
Gesammtversicherungsbestand auf 40592 Policen über eine Ber-
sicherungsstimme von 91502753X Der Reinzuwachs in der Lo-
bensversicherungsabtheilungbetrug 2350930X Auch das lau¬
fende Rechnungsjahr entwickelte sich bislang befriedigend. In
den ersten vier Monaten lag eine Antragssumme von 3964100
X zur Erledigung vor gegen 2951700X in gleichem Zeiträume
von 1904.
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Fortsetzung.

fer fremden Kenten.
Roman in Brsifen von Hl. Flachs,

Nachdruck verboten.

„Haben Ihre Worte eine besondere Bedeutung , gnädiges
Fräulein ?" fragte ich heftig.

In diesem Augenblick hörten wir nahende Schritte und sie
antwortete leise:

„Wenn Sie diese wissen wollen, mein Herr , so schenken Sie
mir die Ehre Ihres Besuches in meiner Wohnung , dann wird
Ihnen eine offene Antwort werden ."

Was sagst Du dazu, Robert ? — Wenn Helene doch unschul¬
dig wäre ! Aber es ist ja nicht möglich, der Brief ist ja in mei¬
nen Händen , Sidonie ist getäuscht worden . Ich will sie nicht
aufsuchen, um nicht aufsneue den Sturm in meiner Brust herauf¬
zubeschwören, was hilft es auch, Clemcntine ist ja meine Braut
und Helene, die frühere Helene, ein holder Maientraum.

Lebe wohl, mein bester Freund!
Dein Herruann.

Sidonie an Helene.
Juni 18 . .

Liebste Helene!
Ihr Brief hat mich sehr erfreut . Ich habe mit Ihnen die

Seligkeit des Wiedersehens empfunden und möchte gerne Ihre
gute Mutter kennen lernen ; ist sie doch das bindende Glied zwi¬
schen Ihnen und Frau Hille . Daß Sie sich mit Ihrem Schwa¬
ger rasch befreundet haben, ist mir angenehm zu hören, denn
es gewinnt erst dann das Familienleben seinen vollen Reiz, wenn
alle Glieder desselben in herzlicher Liebe sich zugethan sein
können.

Wie gefällt denn der kleinen Frau Pfarrerin , Ihrer lieben
Schwester Emmy, der neue häusliche Herd ? — Ich habe mich
gar nicht darüber gewundert , meine liebe Helene, daß Jlda und
Hedwig mit ihrer neuen Umgebung so wohl zufrieden sind, ein
Kind verlangt Liebe und Raum , um sich zu bewegen, und man
sollte sie fast beneiden um Ihre schöne Gegend und um die guten
Menschen, die sic umgeben, besonders aber um ihre so sehr ge¬
liebte Helene, die ich sehr schmerzlich vermisse; nur die Ueber-
zeugnng, daß Sie statt der traurigen Stunden hier dort frohe
verleben, läßt mich die Trennung von Ihnen geduldig ertragen.
Es ist noch kein Jahr , daß ich Sie kenne, und doch find Sie
für mein Leben so nothwendig, wie jener Sonnenstrahl , der eben
in mein Zimmer dringt . — Sonst scheint die Sonne hier nicht
gerade hell. Eduard ist schon seit langer Zeit so gedrückt und
jetzt mehr wie je.

Ich fürchte, daß ich seinen Kummer kenne und deshalb theilt
sich seine trübe Stimmung auch mir mit . Amalie wechselt alle
Augenblicke ihre Laune , was sonst nicht ihre Weise ist ; ich glau¬
be, sie kämpft schwere Kämpfe in sich; möge das Gute siegen!

Es ist nicht zu verkennen, daß sie seit Edwins Krankheit
anders geworden ist, und hätte damals nicht Clementine aufs
neue Gewalt über sie bekommen, es stände schon heute anders
um sie, und um — das ganze Haus.

Clementine bekümmert sich in ihrer selbstsüchtigen Weise jetzt
um nichts, als um sich und ihren Verlobten ; doch an eine Hei-
rath glaube ich noch immer nicht. Pinnen kurzer Zeit wird ihr

früherer Verlobter hier erwartet ; er hat sich bei meinem Bruder
angemeldei, und ich denke, es sind Gerüchte über Clementine zu
seinen Ohren gekommen, von deren Wahrheit er sich in Person
überzeugen will . Sie hat die Verlobung mit ihm nicht aufge¬
hoben, da sic seine Einsprache fürchtet und dachte ihn wohl mit
einer Thajsache zu überraschen, ein wahrhaft schändliches Be¬
ginnen ! Ich habe die feste Ueberzeugung, daß Herr von Behren
nichts von einem früheren Verlöbnisse ahnt.

Ich mischte mich sonst nicht in anderer Leute Angelegenhei-
len, aber jetzt habe ich Eduard doch gebeten, ihr die Ankunft des
Grafen Dörbach nicht mitzutheilen , damit sie nicht Zeit zu wei¬
teren Jntriguen findet, und Eduard hat mir sein Wort drauf ge¬
geben. •—

Da sie sich jetzt viel weniger um Amalie bekümmert, so ist
diese viel liebenswürdiger als früher , wenn auch Aprilwetter in
ihrer Laune noch vorherrscht ; es giebt doch schon Stunden , wo
man auf den nahenden Maimonat hofft. — Nie war sie so gütig
gegen ihre Leute wie jetzt; von Ihnen spricht sie oft, und zwar
mit Sehnsucht, und ohne die Kinder scheint sie auf einmal nicht
leben zu können. Edwin hat sie fast den ganzen Tag um sich
und für Jlda und Hedwig hat sie eigenhändig Puppen geputzt,
die hierbei mit allerlei Kleinigkeiten erfolgen.

Selbst gegen Eduard ist sie freundlicher , was diesen sehr be¬
glücken würde , wenn ihn nicht schwerer Ktimmer drückte und
bange Sorgen in der Zukunft lauern.

Amalie wünschte, ich sollte Ihnen schreiben, Sie möchten
doch bald zurückkommen, worauf ich ihr erwiderte , „sie möge
warten , bis Clementine verheirathet sei, es wäre dies besser für
alle Theile ", worauf sie mich verwundert anblickte, aber nichts
erwiderte.

Schreiben Sie recht bald wieder , liebe Helene, und sorgen
Sie dafür , daß die Kinder -j  ihre Mama schreiben.

Leben Sie wohl und gedenken Sie Ihrer Freundin
Sidonie.

Dieselbe an dieselbe.
Juli 16 . .

Was ich erlebt , meine liebe Helene ! Mir bebt noch immer
das Herz und ich danke Gott , der alles so gefügt hat , aber hören
Sie : Ich hatte vor einigen Nächten der Hitze wegen wenig
schlafen können, stand deshalb früh auf , um mich in der Mor¬
genkühle zu ergehen.

Die Sonne war noch nicht aufgegangen, es war so frisch
und schön in der Natur , das Herz wurde mir wert, und ich
fühlte mich so klein und demüthig in dem unendlichen All.

„Wie stolz und hochmüthig ist doch der Mensch", dachte ich,
daß er sich «inbildet , dies alles sei nur für ihn geschaffen und
er sei das einzig Wichtige in der Natur . — Wie klein kamen
mir die Menschen vor , mit ihrem Hasten und Rennen nach Gold,
welches unwesentlicher ist, als jenes Blatt , welches mir vor die
Füße weht, und welches eben so unvergänglich im Weltall ist,
wie der stolze Böen sch, denn was das Universum ausgenommen
hat , das bleibt darin , wenn auch in wechselnder Gestalt.



Und müssen sie nicht schweigen, all ' die kleinen Letiwnschaßwn
am Busen der Natur , besonders in heiliger Morgenfrühe ? Mutz
nicht selbst das Leid verstummen, und wenn es noch so grotz
scheint, weil es doch klein ist in der Harmonie des Ganzen , an
der jedes Wesen seinen Theil hat ? . _ , ~

Diese und ähnliche Gedanken berührten nieme Seele , — es
Var ein Morgengottesdienst , und ich war andächtiger, als oft¬
mals in der Kirche. Ich setzte wich auf die Bank unter den
großen Birnbaum , von wo man , wie Sie wissen, den Weg bis
»um Hause übersehen kann. Plötzlich sah ich Eduard m großer
Aufregung , — ich könnte Verzweiflung sagen, dem Platze zu-
eilen , aist dem ich saß. , * r . at  „

Ich chng ihm entgegen, und indem ich seinen Ärm nahm und
mit Ihm nach der Bank zurückkehrte, fragte ich herzlich:

Was ist Dir , lieber Bruder ? Was erregt Dich so sehr?
Er setzte sich zu mir , aber erst nach einer langen Pause be-

°°^ .Sidonie . ich hätte schon längst mit Dir sprechen und Deinen
Rath begehren mögen ; aber ich that es nicht ,weil ich der viel¬
geprüften Dulderin nicht neue Sorgen bereiten mochte, denn
helfen kannst Du mir ja nicht." , • .

Vielleicht kann ich dies doch, Eduard , Dii hattest Mir im¬
merhin vertrauen sollen, denn ich vergesse andere nicht über
meinen egoisttschen Leib und wer steht mir naher , als mein „ein-
ziger " Bruder ?" Ich seufzte unwillkürlich, und Eduard errieth
meinen Gedankengang und drückte mir die Hand.

„Ich kenne Dich, Sidonie ", sagte er dann , „warst Du doch,
wie Arthur einstmals sagte, unsere Schwester und unser Ka¬
merad zugleich, und bist Du doch die aufopferungsfahigste Seele
welche das Paradies verdient hätte , und der — die Holle zutheil

gewogen csi- mein Bruder ", antwortete ich lächelnd,
denn Du weißt, aus dem Paradiese sind alle Menschen vertrie-

'bcn und ich natürlich mit — aber an einem so wunderschönen
Sommermorgen wie dieser, fühlt auch das kränkste yerz den un¬
vergleichlichen Zauber unserer Welt . Nun aber sag mir , was
bedrückt Dein Gemiith , und was hat Dich schon seit Zanger Zeit
ernst und traurig gemacht?" . . „  .

Er gab mir eine genaue Uebersicht semer finanziellen Ver¬
hältnisse und ich sah, daß durch mißbrauchtes Vertrauen und un¬
glückliche SpÄulcttion Dreioiertel seines bedttnenden Vermö¬
gens verloren gegangen waren . , . ^

Und ist das alles ?" fragte ich, „dann sei wieder fröhlich
mein Bruder , denn hast Du nicht eine Schwester die reich ist
und die so wenig für sich selbst braucht und mit Freuden ch. em

^ ^ Das ^kann ^D ^ n Ernst nicht sein, Sidonie , so klein wirst
Du von mir nicht denken, daß Du glauben kannst, ich wurde

" “ 'Ä ' ÄftaTK ." ® . D >>
nach meinem Tode doch bekommst, ein wenig früher nimmst,
Besonders da ich es nicht entbehre."

„Still Sidonie , laß mich solche Worte Nicht wieder Horen,
denn ich hoffe die Zeit nicht zu erleben , in der ich feine  Schwe¬
ster mehr habe, und glaube mir , Dem Geld ist kein Ersatz für
Deine Liebe und Treue , für Dich selbst. — Ich fkge cmĉ nicht
meinetwegen, ich würde mit noch weniger , als mir geblieben ist,
zufrieden sein, aber Amalie ! Soll sie zum zweiten̂ male im ~e=
ben in Armuth gerathen ? ! Wie schwer würde ihr dieselbe zu
-tragen werden, ihr — die den ungeliebten Mpnn nahm , um
derselben zu entgehen. Besäße ich ihre Liebe ich wurde mich
auch jetzt noch reich fühlen ; wie die Verhältnisse nun liegen, ist
ein ferneres Zichammenleben undenkbar . — So lange ich ste mit
Reicksthum umgeben konnte, fühlte ich doch, datzich ihr e^vas
sein konnte — daß ich zu ihrem Wohlbehagen nothig war . ^ etzt
ist das anders ; ich kann ihr kaum das Nothwendige geben und
würde in ihrem Leben überflüssig sein. Konnte sie bisher nicht
-lernen, mich zu lieben, so würde sie mich jetzt hassen müssen,
und das ertrüge ich nicht! , .

Höre also, Sidonie , was für einen Entschluß ich nach tau¬
gen, schweren Kämpfen während dieser Nacht gefaßt habe:

Alles was ich besitze, lasse ich auf Amelies Namen uber-
schreibcn,' ich aber verlasse Euch - vielleicht auf immer , und
will versirchen, mir eine neue Existenz zu gründen . Du .allst
ihr , sobald ich abgereist bin , alles mittheilen und ihr die Grunde
klarlegen, warum ich so handeln mußte , und ich flehe Dich an,
verlaß sie und die Kinder nicht! - Wenn es mir gut geht,
schreibe ich Dir ; im anderen Falle hörst Du tue wieder v°u Dei¬
nem unglücklichen Bruder . Ist mir dagegen das Gluck hold, ich
habe mir ein Vermögen erworben , und Amelie will wieder zu
mir kommen, so soll sie tausendmal willkommen sein aber es soll
-dies von ihrem freien Willen abhängen ; — wünscht sie eme Schei.
-düng. - so werde ich ihr auch in diesem Punkte nicht entgegen
.sein, obgleich dieser Gedanke für mich der bitterste ist, und dieser

Entschluß am schwersten erkämpft werden mußte, aber weil ich
sie so unendlich heiß liebe, muß ich ihr in allen Stucken
gerecht werden, auch da, wo es mein Herzblut kostet.

Mit Worten , liebe Helene, kann ich Ihnen meine Gefühle
während dieses Gespräches nicht beschreiben. Ich war fest ent-
schlossen, mit allen Kräften dafür zu sorgen, daß sein Entschluß
nicht ausgefiihrt werden sollte. Ich dachte nach, — ob cH Mich
aber auch nicht täuschte? — Da , ein glücklicher Gedankenblitz,—
nun mußte mit Klugheit gehandelt werden, und dann - bteW
seicht ernteten wir doch in Freuten , was unter Thranen gesaet
war . • . ..

, Ich will Dir nicht entgegen sein, in dem, was Du für
Recht erkennst, Eduard , und werde Deine Frau und Deine Km-
der nie verlassen, aber ich stelle eine Bedingung : Du gehst letzt
zum Advokaten und läßt Dein Vermögen an Amelie cediren,
kommst dann zu mir und begleitest mich zu Deiner Frau , um ly.
dieses Geschenk zu bringen und sie von Deinem Entschlüsse zu be-
nachrichtigen." ,

„Du wirst doch nicht verlangen , Sidonie , daß ich sein t .yr
das 'sagen, von ihr Abschied nehmen soll?" .

Ja , das verlange ich —, im andern Falle verlasse ich geute
noch" das Haus , in welchem die Deinen wohnen."

Gut — auch das noch!" sagte er seufzend, „es scheint, das
Geschick will mir keine Prüfung ersparen , — um elf Uhr werde
ich bei Dir sein." ^  ,

Ich mackste eiligst Toilette und fuhr zu meinem Sachver.
Walter — Ich besitze ein sehr einträgliches und dabei schon gc-
leaenes Gut in Schlesien, dieses ließ ich an Eduard übertragen
und setzte es durch, daß alle Formalitäten an demselben Morgen
abgemacht wurden , dann nahm ich die Papiere und fuhr nach
focittfC

Es war kurz vor elf Uhr und Eduard war pünktlich.
Wir gingen zu Amelie, die auf dem Sofa saß und as , wah¬

rend Edwin zu ihren Füßen spielte. Bei unserm Eintritt legte
sie das Buch fort und sagte lächelnd:

„Nun , soll es eine Familienkonferenz geben?
„Weshalb ?" fragte ich. s
„Weil Ihr beide so feierlich und zu ungewöhnlicher Stunde

erscheint, es' ist doch nichts Schlimmes , — wie ?"
Wir hatten Platz genommen, Edwin war an seinem Papa

emporgeklettert, saß nun auf seinem Knie und liebkoste ihn nach
Krnderart . Eduard wurde sehr bewegt, und ich sah, daß ei eine
Thräne fortwischen mußte, als er diese Liebkosungen erwiderte
Doch er suchte sich zu fassen, setzte ihn sanft auf die Erde und
agte fteundlich : , „ , . , , , . .

„Nun halte Dich ruhig , mein Söhnchen , denn ich habe mit
Mama zu sprechen", dann wandte er sich an seine Frau:

„Dein Ahnung hat Dich nicht getäuscht, Amelie, es ist Schirm,
mes , was mich zu Dir führt.

Sie sah auf , antwortete aber nicht.
Eduard wurde wo möglich noch bleicher, dann sprach er

„Ich bin ruinirt , — ich wollte durch Spekulation unser
Vermögen vergrößern , seit mehreren Monaten schlugen alle fehl.
Seit vorgestern habe ich nun auch noch erfahren , daß ein da-
hin ohne" Makel dastehender Geschäftsfreund mir mit fünfzig-
tausend Thalern durchgegaugen ist "

Was willst Du nun machen? fragte ste, und ihr Antlitz
zeigte Gleichgültigkeit und Kälte wie immer , so daß ich ganz em¬
pört war und schon fürchtete, mein Spiel verloren zu haben,

Nebrigens kommt es davon, daß Du spekulirt hast, was sich
für einen Edelmann nicht schickt, so etwas überlaßt ein solcher
dem Kaufmann ; was willst Du nun machen?

Sollte sie denn wirklich gar nicht wissen, daß Eduard sich nur
ihretwegen in Spekulationen eingelassen hatte ! Ich- war  ernstlich
böse auf sie. Eduard hatte seine Papiere aus der Tasche gezogen
und antwortete endlich: ..

Was ich machen will ? — Das wußte ich lange selbst nicht,
doch"seit letzter N acht bin ich mit mir im klaren . — Hier , nimm
diese Papiere , es ist der Rest unseres Vermögens und geym/
Dir . — Ich selbst verlasse Euch morgen ; ich muß versuchen, Geld
zu verdienen , kann ich, so schicke ich Dir alles , was ich gewinne.

Aber das ist ja abscheulich", antwortete sie, und aus ihrem
Tone hörte ich Rührung und Zorn , „erst verlierst Du alles und
dann gehst Du davon und überlaßt mir alles Ungemach allein.

„Nein Amelie, jetzt thust Du mir Unrecht ! Es sind immer
noch fünfunddreitzigtausend Thaler , die ich Dir hinterlasse, und
manche Familie muß mit weniger auskommen, wenn ich auch
einsehe, daß es Dir bei Deinen bisherigen Ansprüchen Nicht
leicht werden wird , Dich damit einzurichten ; und ich «PW V*
deshalb — um Dir nicht eine Bürde mehr zu sein. — Ueberhaupt
— ich willige ja in alles , Amelie, selbst wenn Du eme Scheidung
verlangen solltest." (Fortsetzung folgt.) ' - ' '



Me beiden Schnitze.
(Schluß.) (Nachdruck«erd teil.)

L Das nächste Aktenstück, meine Herren, ist eine lange trüb-
selige Epistel meines Vetters an seinen Freund Fastenberg.

Magdeburg,  26 . Januar 1905.
Lieber Herbert ! . . . . ,

Ich bin ein richtiger alter Esel! Es steht Der fm , ,mch
mit allen Kasernenhofblüten zu bombardieren , die rn den
letzten zehn Jahrgängen der fliegenden Blätter enthalten
sind. Ich habe mein Schicksal verdient . Ich habe eine
unangenehme Erfahrung gemacht und eine bittere Lehre
empfangen. Ich verlange von Dir nur eine Gunst. Wenn ich
Dir die Geschichte in allen ihren schrecklichen Einzelheiten er-
zählt habe, dann gib mir einen ordentlichen Wischer aus
meinen alten dummen Schädel und nachher laß die Sache
zwischen uns vergessen und begraben sein. Aber um unserer
alten. Freundschaft willen, bring später die Angelegenheit
nicht immer wieder aufs Tapet um mich damit zu foppen,
sonst kann ich für etwaige Folgen nicht eiustehen.

Ich fuhr gestern Nachmittag nach Berlin , um am Pots-
damer Bahnhof Fräulein Bella Witzler zu treffen . Ich traf
Fräulein Bella Witzler. Sie ist ein entzückendes Mädchen
und wir kamen vorzüglich miteinander aus und über dre
ersten peinlichen Augenblicke hinweg. Jedenfalls besitzt die
junge Dame in hohem Grade die nützliche Geschicklichkeit,
eine Unterhaltung ganz allein zu führen und ich war klug
genug, aus dieser Tatsache Nutzen zu ziehen. Wir ver-
standen uns so gut, daß meine unvermeidliche Schüchtern-
heit sehr bald zu schwinden begann . Und als sie vorschlug,
nach Hause zu gehen — nach ihrer Wohnung, wo der Tee auf
uns warte , da hatte ich den Mut , ihre Einladung anzunehmcn.

Wir gingen. In ihrer Wohnung angekommen, stellte
Fräulein Witzler mich ihrer Mutter vor und gleich darauf
wurde der Tee serviert. Es war alles reizend, bis zu einem
gewissen Augenblick. Ich muß offen gestel)«n, daß ich mich
noch niemals vorher in Gesellschaft von Damen so behaglich
gesühlt hatte und dieses Gefühl war für mich eben so er-
hebend, als es mir neu war . , . „ , , , ,

Der Augenblick, auf den ich soeben angespielt habe, trat
ein. als eine der Damen — ich weiß nicht mehr welche —.
— die Frage an mich richtete : „Wie geht's denn Ihren
Schwestern, Herr Schultze?"

' Bis dahin hatte sich die Unterhaltung rn aNgememerr
Nedensarten bewegt. Ich war natürlich baff und starrte
die Fragerin wohl etwas länger an, als wie dw Statuten
des feinen Tones es vorschreiben und wagte dann schüchtern
zu antworten , daß ich. nicht jo glücklich wäre, Schwestern zu
besitzen.

„Keine Schwestern!?"'
Eine Bombe hätte keine griHere Wirkung auf die Damenl

ausüben können, als meine Antwort.
„Aber Fritz hat uns doch soviel von Ihren Schwestern

erzählt und von den schönen Tagen , die er im Sommer
mit ihnen in Norderney verlebt hat !" sagte die jüngere
Dame. . .. , -

Ich hatte das unbestimmte Gefühl, daß hier irgendwo
ein furchtbares Mißverständnis unterlaufen sein müsse. Dieses
Gesühl gewann festere Gestalt, als ich die Bemerkung wagte,
daß ich bis zu diesem Augenblick nicht das Gluck gehabt
hätte , die Bekanntschaft des Herrn Fritz zu machen. Statt zu
beruhigen , goß diese Bemerkung neues Oel in die Flammen.
Beide Damen stießen ungläubige und verlegene Oh's aus,
Fräulein Bella Witzler errötete bis in die Haarspitzm und
Frau Witzler runzelte gedankenvoll ihre glatte , werße Strrne^
Ich überlasse Dir festzustellen, wie heiß die Kohlen waren«
auf denen ich saß. ''
i Aber um die lange Geschichte kurz zu erzählen, es stellte
sich nach vielem Hin« und Herfragen der Mutter heraus,
daß sich Fräulein Bella auf Wunsch ihres Bruders Fritz
zum Potsdamer Bahnhof begeben hatte , um dessen alten
Schulfreund, einen Herrn Walter Schultze abzuholen, der mit
dem Zuge gegen 6 Uhr von Hannover ankommen sollte und
-ihr persönlich ebenso unbekannt war loie ich. Aber meine
Rolle bei der Verwechselungskymödie, diese bedurfte «o«

sehr der Aufklärung ; ' ich suchte dies« so Mt und schonend
tvie möglich zu geben, ad er Du kannst Dir wohl vorjtelleNt
daß meine Aufgabe nicht zu den leichten gehörte.

Fräulein Bella war mitfühlend und taktvoll genug, einen
heftigen Lachreiz zu unterdrücken, aber sie erklärte mit größter
Bestimmtheit , daß ihr von der ganzen Sache nicht das geringste
bekannt sei und daß der ihre Unterschrift tragende Brief eine
unverschämte Fälschung sein müsse. Aber ich hatte schließlich
noch das Trumpfatz in der Hand, ihre Photographie , deren
Echtheit nicht geleugnet werden konnte, denn das Bild war
von einer verblüffenden Aehnlichkett und bildete auch den
Höhepunkt des sich zwischen uns dreien abfpielenden Dramas.
Als ich diesen Trumpf aüsgespielt hatte , näherte sich das.
Stück rasch seinem Ende. In diesem interessanten Augenblick,
erschien nämlich Herr Fritz Witzler auf der Bühne mit rNeinem
Namensvetter , dem Assessor Schultze, den er gerade noch
getroffen hatte , als dieser den Potsdamer Bahnhof verlassen
wollte , um mit einer Droschke nach der Wohnung seines
Freundes zu fahren . Das Geheimnis war bald ausgeklärt
und Du hast wahrscheinlich die Lösung schon erraten . Fritz
Witzler hat die leidige Sucht, seinen Zeitgenossen, wo er kann,
einen Possen zu spielen. Als er zusällig mein Heiratsgesuch
in der Magdeburger Zeitung las , war chm gleich der Ge¬
danke ausgetaucht, daß dies eine ausgezeichnete Gelegenheit
sei, eine seiner beliebten Scherze in Szene zu setzen. Gedacht,
getan . Er antwortete auf mein Inserat und um der Sache,
mehr Farbe zu geben, mißbrauchte er den Namen und die.
Photographie seiner Schwester. Ein eigentümliches Zusam--
mentreffen und eine ungewöhnliche Verspätung des Schnell-
zuges, der nach dem Fahrplan um 6 Uhr 3 Minuten am.
Potsdamer Bahnhof eintresfen sollte, aber wegen Schnee¬
verwehungen mit einer halben Stunde Verspätung einlief»
hatten zusammengewirkt , um das unglückliche Mißver¬
ständnis herbeizuführeu . Als ich um die festgesetzte Zeit,
auf dem Potsdaincr Bahnhose erschien, wartete Fräulein:
Witzler, die ich nach der Photographie sofort erkannte, bereits
auf den Freund ihres Bruders , und auf meine schüchterne
Frage , ob ich das Vergnügen hätte , Fräulein Witzler zu.
sehen, antwortete sie mit der Gegenfrage „Herr Schultze,.
nicht wahr ?" was ich natürlich bejahte. Meine angeborene
Schüchternheit tat das Ihrige . Hätte ich, statt die junge Dame
allein die Kosten der Unterhaltung tragen zu lassen, selbst,
einmal das Wort ergriffen , so hätte sich vielleicht das Miß-
Verständnis schon am Bahnhofe aufgeklärt..

Ich sehe, mein Brief ist ungebührlich käng geworden:
Glücklicherweise bleibt nicht mehr viel zu erzählen .. Herr
Fritz Witzler überbot sich allerdings in Entschuldigungen, aber
nach dem vergnügten Zwinkern in seinen Augen kann ich
mir lebhaft vorstelken, daß dieser scherzhafte Herr sich noch
monatelang vor Lachen über seinen gelungenen Schabernack
den Bauch schütteln wird. Frau Witzler war ernstlich ver-
legen und ließ sich offenbar den Vorfall sehr zu Herzen,
gehen. Sie war sehr liebenswürdig zu mir . Ich erfuhr,
daß Sie verwitwet ist und nur die beiden Kinder hat . Sie
muß jedenfalls sehr jung geheiratet haben, denn sie sieht,
aus , als wenn sie höchstens sechsunddreißig Jahre zahlte,.
Sie kann noch immer als eine Schönheit gelten und hat ein.
außerordentlich vornehmes und gewinnendes Wesen, über»
Haupt eine Prachtsrau.
! So , nun hast Du meine ganze Beichte. Ich wollte Dich
eigentlich gestern Abend noch aussuchen. Aber es war schon
zu spät geworden und ich war nicht in der geeigneten Stim-
mung . Ich bin mit dem Nachtzuge nach Magdeburg zurück-
gesahren, als ein klügerer, aber auch als ein wenn möglich
noch unglücklicherer Mann.

Herzliche Grüße.
' ‘ Dein zusammengebrochener Freund

Wilhelm Schultze.
Herr Fastenberg sucht meinen Vetter zu trösten nntr

Berlin,  28 . Januar 1905.
Lieber Wilhelm!

„Ich hasse nichts inehr, als die Leute, die immer gleich
mit den Worten bei der Hand sind : „Siehst Du, das habe
ich Dir ja vorher gesagt." Stuf Dein gestriges Schreiben habe
ich nur eins zu erwidern . Wenn Du nicht mit dem jungen
Herrn Witzler Abrechnung hältst und zwar in per Werse,
daß Du ihn innerhalb kürzester Frist zu Deinem Stiefsohne
machst, dann bist Du «in viel größerer Narr , als ich bls .-er
angenommen habe. Nach allem, was ich aus Deinen Zeilen
lese, ist Frau Witzler gerade die passende Frau sür Dich. Nrchtz

.. .. für ungut . ^ .,fi- Dem Freund
£ x v. - Herbert Fastenberg.



Zwei Tage später erhielt mein Vetter eiir Schreiben vom
Hauptmissetätcr.

Berlin,  30 . Januar 1905
Herrn Wilhelm Schnitze,

Magdeburg.
Sehr geehrter Herr!

Am nächsten Sonnabend , den 4. Februar findet bei uns
eine kleine Abendgesellschaftstatt . Wenn Sie uns an diesem
Tage das Vergnügen Ihrer Gesellschaft schenken wollten,
würden Sie uns allen eine lebhafte Freude bereiten , nicht
zum wenigsten aber aus Gründen , die Sie zweifellos begreifen
und würdigen werden

Ihrem ergebenen
Fritz Witzler.

Slfein Vetter antwortete darauf postwendend:
Magdeburg,  31 . Januar 1905.
Herrn Friedrich Witzler,

Berlin.
Sehr geehrter Herr!

Indem ich Ihnen für Ihre freundliche Einladung zunl
4. Februar meinen verbindlichsten Dank ausspreche, beeile
ich mich, Ihnen mitzuteilen , daß es mir eine ganz besondere
Freude sein wird , ihr Folge zu leisten.

Mit ausgezeichneter Hochachtung
Ihr ergebener

- Wilhelm Schultze.
Das letzte Aktenstück ist ein Brief meines Vetters vom

6. Februar an Herrn Herbert Fastenberg . Ich will daraus
nur den Schlußpasivs vorlejen. Das Uebrige gehört nicht
zur Sache.

. . . . Beinahe hätte ich vergessen, Dir das Wichtigste mit¬
zuteilen . Frau Witzler hat sich entschlossen, zum zweiten
Male zu heiraten . Ich bin der Glückliche, den sie sich
zum Partner erkoren hat . Die Hochzeit findet am 28. März
statt . An demselben Tage schließt Fräulein Bella Witzler
den Bund fürs Leben mit meinem Namensvetter Assessor
Walter Schultze. Zu den Hochzeitsfeierlichkeitenbist Du und
Deine Frau schon jetzt herzlichst eingeladen.

Dein glücklicher Freund
Wilhelm Schultze.

„So , meine Herren ! Das sind die Akten," schloß Doktor
Forscher und faltete Briefe, Depeschen und Zeitungen zu-
sammen. „Nicht wahr , Herr Oberleutnant , dieser Stoff läßt
sich doch zu einer ganz hübschen Novellette verarbeiten . Was
meinen Sie dazu?"

„Wozu erst lange verarbeiten ?" antwortete Martersteig.
„Ueberlassen Sie mir Ihr Aktenmaterial auf vierundzwanzig
Stunden , damit ich es abschreiben kann. Jede Aenderung
daran würde nur die Wirkung abschwächen."

„Mit größtem Vergnügen," erwiderte Forscher, ihm das
Konvolut überreichend.

„Sic machen sich allerdings das Romanschreiben leicht,"
bemerkte bissig Professor Trommler . „Neulich las ich eirr
Epigramm auf einen Schriftsteller, das lautete:

„Ich habe ihn bei der Arbeit belauscht,
„Doch weiß ich nicht mehr, wessen.
„Er hat an seinem Ab—Schreibtisch
„In seinem Ent—Lehnstuhl gesessen."

Sollte das vielleicht aus Sie gemünzt sein, Herkrrr =b
Hiddigeigei?"

Dev Iritttevride Irländer'.
Irländer (sw Verkäuferin des IVarenhauses) : „Ich habe

eine Verwandte durch den Tod verloren und muß Trauer tragen,
weiß aber nicht recht, was Brauch ist. lvas trägt man denn eigent¬
lich, wenn man in Trauer ist?"

Verkäuferin: „Das hängt mehr oder weniger davon ab,
ob es eins nahe oder entfernt« verwandte ist, der Sie diesen
Beweis der Aulstiuglichlcit zeigen wollen. Für eine sehr nahe
verwandte müssen Sie  einen schwarzen Anzug tragen, schwarze
Band schütze und ein schwarzes, breites Band um den fjut ; für
eine weniger nahe verwandte genügt ein breites, schwarzes Band
um den linken Arm und für eine entfernt« verwandte können Sie
ein etwas schmaleres Band nehmen.

Irländer : '„So ist das ? Dann gchen Sie mir gefl. einen
Schnürriemen. Meine Schwiegermutter ist gestorben.

S. j)öt!er.
&

^ Ein Führer züm Wohlstand für Jedermann ^z !st i
C Das Buch derpraktisch.Erwerbslelire. 2
0 Unter Mitwirkung hervorragender Fach->inäsmer von Reinhold Fröfael.3.Auflage.0Preis geheftet 5 Mk., gebunden 6 Mk. 50 Pfg.

Die Wiener , , Presse “ urteilt über das Work:
0 „Das Fröbel ’sche Buch ist ein Volksbuch , ein ^
ftT praktischer Führer durch die Wirrsale des Erwerbs - 2

lebens, ein Vademecum für jedermann . Es zeigt durch 0?
verstitnd-'go Anweisung und praktisches Beispiel dem

gC" kleinen Mann wie dem grossen Kapitalisten , dem Hand-
worker wie Beamten , dem Kaufmaun wie Landwirt,
kurz allen Ständen und Berufsarien die Mittel und
Wege, wie der materielle Wohlstand zu begründen und
zu erhalten , wie die ganze Erwerbstätigkeit praktisch
und erfolgreich za gestalten ist. 788

% Lyzi| - Fröbel’sclie Yeriagsliandlimg. ^

Jurany & Hensef ’s Naclif.
28 JLilhelmftrafre 28

Buch - und Kunsthandlung,
(Telefon 2139) gegründet 1813. (Park-Hotel).

Leihbibliothek , (ca. 32 000 Bände ), Journal
Lesezirkel, Theatertextbücher 86.19

Vorverkauf von Theaterbillcts . “W38&

Elektr. Lichtbäder Coltlg.Goldg.

in Verbindung mit Thermalbädern.
Anschliessend komfortabel eingerichtete Ruhezimmer.

AerzÜich empfohlen gegen Gicht, Rheumatismus,
Ischias, Influenza , Fettsucht , Asthma, Neuralgien , Lähmungen,

Nervosität , Frauenleiden etc.
Eigene starke Kcchbrunnenqueüe im Hause.

Badhaus , Ruhe - und Warteiäumo stets gut geheizt.
Telefon 3083. Badlians Engiish spoken

„Zum goldenen Ross“.
Zimmer incl. Thermalbäder von 14 Mk. an per Woche.

Pension auf Wunsch . f'039

Durch Zufall
kau .te ich ein ganzes Lager , bestehend aus feinen goldenen
und silbernen Herren - und Hamen -IJhreu und
Ketten ; verkaufe gold ne Damen-Uhren von 15 Mk . an,
silberne 8 Mli, , goldene Harren -Uhren von 25 Mk . hn, sil¬
berne 8 Mk , darunter befinden sich Chronometer und
Bepetier -Uliren , früherer Preis ca, 500 Mk., jet *t die
Hälfte.

Gleichzeitig empfehle einen Posten feiner Herren
Maassstoffe , passend für Anzüge und Hosenu. s. w.

30 Schwalbacherstrasse 30,
Alleeseite.

1 Stiege, 1920
Alleeseite.

Spezial-Bureau
für

maschinenschriftliche Arbeiten und
Vervielfältigungen

Friedrichstr . 5 . 100 Stück Mk. 2.50. Telef . 2557.

M . üüberle . 1918
TtB Bl . ÄÄ4Rl gut und billig, auch Zah-
1TJLMJ? BM« .HBM^ HtMMyHM lungserleichterungeu zu
haben 907 A . Celeher , AdclHeidstr 46.
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